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Die Aufkommensentwicklung von Abfällen aus 

privaten Haushalten und deren Verwertungs-

potenzial stellen ein zentrales Thema in der 

umweltpolitischen Debatte um Ressourcen-

schonung und Klimaschutz dar. Gesetzliche 

Richtlinien im Umgang mit Abfällen hat be-

reits das 1996 in Kraft getretene Kreislaufwirt-

schafts- und Abfallgesetz geschaffen. Mit dem 

im Jahr 2011 beschlossenen Entwurf zur No-

velle wird das bestehende Abfallrecht umfas-

send modernisiert. Das Hauptaugenmerk liegt 

hierbei auf einer weiteren Steigerung der Res-

sourceneffizienz der Kreislaufwirtschaft durch 

eine festgelegte Rangfolge verschiedener Ver-

wertungsalternativen, im Speziellen der stoff-

lichen und thermischen Verwertung. Mit dem 

neuen Kreislaufwirtschaftsgesetz soll so ein 

wichtiger Beitrag zum Umwelt- und Ressour-

censchutz geleistet werden.

Bemühungen zur Vermeidung von Abfällen 

seit 1990 erfolglos?

2010 sind in Baden-Württemberg 3,7 Mill. Ton-
nen (t) häusliche Abfälle zur Entsorgung ange-
fallen. Gegenüber dem Vorjahr nahm die Menge 
trotz der konjunkturellen Aufwärtsentwicklung 
um 20 000 t (rund 1 %) ab. Häusliche Abfälle 

setzen sich aus dem auch als Restabfall be-
zeichneten Haus- und Sperrmüll (1,6 Mill. t), 
den davon getrennt erfassten Wertstoffen 
(1,8 Mill. t) sowie den Bioabfällen (0,4 Mill. t) 
zusammen. 

Das Aufkommen häuslicher Abfälle im Land 
korreliert stark mit der Bevölkerungszahl. Um 
eine vergleichende Analyse des Abfallaufkom-
mens zwischen den einzelnen Jahren zu er-
möglichen, ist es notwendig, das Pro-Kopf-
Aufkommen (kg/Ea) zu ermitteln. Rechnet man 
die Gesamtmenge auf die Bevölkerungszahl 
um, so ver ursachte jeder Baden-Württember-
ger im Jahr 2010 rund 349 kg häusliche Abfäl-
le. Das sind rund 2 kg weniger als 2009 und 
3 kg weniger als 1990. 

Es ist also nur eine geringfügige Veränderung 
des Gesamtaufkommens häuslicher Abfälle in 
den letzten 20 Jahren zu erkennen (Schaubild 1). 
Der niedrigste Wert liegt bei durchschnittlich 
335 kg/Ea im Jahr 1995, der höchste bei 
362 kg/Ea im Jahr 2000. Zieht man die Ent-
wicklung des Aufkommens häuslicher Abfälle 
als Maßstab für den Erfolg bei den Bemühun-
gen um eine weitgehende Abfallvermeidung 
heran, so wird auf den ersten Blick der Eindruck 
erweckt, dass die Maßnahmen zur Erreichung 
umweltpolitischer Zielsetzungen erfolglos 

Die 2008 in Kraft getretene europäische 
Abfallrahmenrichtlinie verfolgt das 
übergeordnete Ziel des Umweltschut-
zes und wird mit dem neuen Kreis lauf-

wirtschaftsgesetz in deutsches Recht umge-
setzt. Kern des beabsichtigten neuen Kreis-
laufwirtschaftsgesetzes ist die festgelegte 
5-stufige Abfallhierarchie (§ 6 Abs. 1):

 Vermeidung,
 Vorbereitung zur Wiederverwendung,
 Recycling,
 Sonstige Verwertung, insbesondere ener-
getische Verwertung und Verfüllung,

 Beseitigung.

Demnach wird der Vermeidung von Abfäl-
len Vorrang vor der Verwertung eingeräumt. 

Die Vorgabe einer möglichst hochwertigen 
Verwertung verfolgt das Ziel, die Beseitigung 
von Abfällen weitestgehend zu reduzieren. 

Um die Förderung der stofflichen Verwer-
tung von Abfällen weiter zu verbessern, 
sieht der neue Gesetzentwurf außerdem 
Recyclingquoten vor. Ab 2020 sollen min-
destens 65 % aller Siedlungsabfälle und 
mindestens 80 % aller Bau- und Abbruch-
abfälle recycelt bzw. stofflich verwertet 
werden. 

Zudem soll bis 2015 eine flächendeckende 
Getrenntsammlung des Bioabfalls sowie 
eine erweiterte Wertstofferfassung einge-
führt werden. 
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waren. Diese Aussage lässt sich so jedoch nicht 
bestätigen. Denn im Hinblick auf die stetig 
wachsenden Konsumausgaben1 innerhalb der 
letzten zwei Dekaden ist es sehr bemerkens-
wert, dass die Aufkommenshöhe häuslicher 
Abfälle im gleichen Zeitraum fast unverändert 
blieb. Dies führt zu der Annahme, dass Maß-
nahmen zur Abfallvermeidung seitens der 
Kommunen wirksam waren.

Abnahme der Haus- und Sperrmüllmengen 

seit 1990 um 46 %

Für die Entsorgung häuslicher Abfälle werden 
unterschiedliche Behandlungsvarianten genutzt. 
Grundsätzlich ist zwischen Verwertungs- und 
Beseitigungsverfahren zu unterscheiden. Er-
folgt eine Verwertung, kann diese stofflich 
oder thermisch umgesetzt werden. Im Falle 
ihrer Beseitigung werden häusliche Abfälle 
derzeit ausnahmslos thermisch behandelt, da 
ihre Deponierung seit dem 1. Juni 2005 voll-
ständig eingestellt wurde. Abhängig von der 
Art der Anlage, an die Abfälle zur Entsorgung2 
angeliefert werden, kann näherungsweise eine 
Differenzierung der einzelnen Abfallfraktionen 
nach Beseitigung und Verwertung vorgenom-
men werden. Im Wesentlichen werden Haus- 
und Sperrmüll der Beseitigung zugeordnet, die 
davon separat erfass ten Wertstoffe und Bioab-
fälle hingegen der Verwer tung. Auf der Grund-
lage dieser Zuordnungssystematik können 
Stand und Ent wicklung der kommunalen Ab-
fallwirtschaft hinsicht lich einer Steigerung der 

Ressourceneffizienz durch Maßnahmen zur 
Förderung der stofflichen Verwertung beleuch-
tet werden. Als Indika toren werden zum einen 
die mengenmäßige Entwicklung des Haus- 
und Sperrmülls und zum anderen die des 
Wertstoff- und Biomülls herangezogen und 
vergleichend analysiert.

Die Aufkommenshöhe des Haus- und Sperr-
mülls hängt stark von der Zusammensetzung 
aller Abfälle aus privaten Haushalten bzw. von 
der gesonderten Erfassung der verwertbaren 
Abfälle als getrennte Fraktionen ab. Die Menge 
wurde seit 1990 (2,6 Mill. t) im Land um gut 
1,0 Mill. t auf heute rund 1,6 Mill. t reduziert. 
Während der Anteil des Haus- und Sperrmüll-
aufkommens an den häuslichen Abfäl len 1990 
noch 76 % betrug, liegt dieser 2010 nur noch 
bei 42 % (Schaubild 2). Bezogen auf das Auf-
kommen je Einwohner hat sich die Menge von 
rund 269 kg im Jahr 1990 auf aktuell knapp 
145 kg fast halbiert (– 46 %). Die Entwicklungs-
reihe in Schaubild 1 zeigt, dass der größte Teil 
der im Land erreichten Reduzierung bereits bis 
1996 – dem Jahr des Inkrafttretens des Kreis-
laufwirtschafts- und Abfall gesetzes – erfolgte, 
da aufgrund knapper Deponiekapazitäten eini-
ge Maßnahmen zum Ausbau der Abfallverwer-
tung bereits während der Beratungen des Ge-
setzes ergriffen wurden. So ging die Haus- und 
Sperrmüllmenge von 1990 bis 1996 von rund 
2,6 Mill. t um rund ein Drittel auf 1,7 Mill. t zu-
rück. Die Abnahme in den darauffolgenden 
Jahren fiel auch deshalb vergleichsweise nied-
rig aus (– 170 000 t).
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1 Private Konsumausgaben, 
preisbereinigt, verkettet.

2 Die Darstellung von Ent-
sorgungswegen erfolgt 
nur auf der ersten Ent-
sorgungsstufe, das heißt 
entsprechend der Klassi-
fikation der Entsorgungs-
anlage, zu der die genann-
ten Abfallfraktionen im 
ersten Entsorgungsschritt 
angeliefert werden.
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gen bis 2020 prognostiziert werden. Als eine 
mögliche Maßnahme hierfür steht aktuell die 
Einführung der gemischten Wertstofftonne in 
den Stadt- und Landkreisen zur Diskussion. In 
diese könnte auch die Erfassung von Elektro-
Kleingeräten integriert werden.

Die von Haushalten gesondert erfassten Elek-
tro- und Elektronikaltgeräte werden aus metho-
disch-statistischen Gründen nicht den oben 
definierten häuslichen Abfällen im engeren 
Sinne zugerechnet, sind jedoch Teil dieses Be-
reiches. Mit Blick auf eine geplante Steigerung 
der Wertstoffmengen zur Schonung natürlicher 
Ressourcen sollte aufgrund des hohen Anteils 
verwertbarer Materialien auf diese Fraktion 
künftig ein erhöhtes Augenmerk gerichtet wer-
den. Die Menge der Elektro- und Elektronikalt-
geräte hat sich seit 1996 von rund 2,9 kg/Ea auf 
aktuell 7,4 kg/Ea mehr als verdoppelt. Mit dem 
Inkrafttreten des Elektrogesetzes im Jahr 2005 
erfuhr das Aufkommen seine stärkste Zunahme 
um 1,3 kg/Ea (2005: 5,2 kg/Ea; 20064: 6,5 kg/Ea). 
Aktu ell liegt das absolute Aufkommen bei 
rund 80 000 t.

42 kg Bioabfälle je Einwohner getrennt erfasst

Der Anteil der getrennt erfassten Bioabfälle 
am Gesamtaufkommen häuslicher Abfälle hat 
sich von nur 1 % (2 kg/Ea) im Jahr 1990 auf 
heute 12 % (41 kg/Ea) erhöht. Die Biotonne 
wurde in Baden-Württemberg ab 1990 schritt-
weise in den einzelnen Kreisen zur separaten 
Sammlung von Bioabfällen eingeführt. Den-
noch ist bis heute keine flächendeckende Er-
fassung eingetreten. Derzeit wird in 33 der 
44 Landkreise Biomüll getrennt eingesammelt. 
Demzufolge sind die Erfassungsmengen von 
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Wertstoffmengen im Land seit 1990 um 47 % 

gestiegen

Parallel zur Abnahme des Haus- und Sperr-
müllaufkommens ist eine Zunahme der Wert-
stoffmengen zu beobachten. Die von den Haus-
halten getrennt bereitgestellten Wertstoffe 
gelten als recycelbare Abfälle und setzen sich 
aus Altpapier, Glas, Kunststoffen, Metallen 
sowie anderen Stoffen zusammen. Das Auf-
kommen lag 2010 wie im Vorjahr bei durch-
schnittlich 163 kg/Ea (knapp 1,8 Mill. t). Wäh-
rend der Anteil der Wertstoffe am Gesamtauf-
kommen häuslicher Abfälle 1990 bei 23 % lag, 
hat sich dieser bis zum Jahr 2010 (über 46 %) 
mehr als verdoppelt (Schaubild 2). Seit den 
letzten Jahren stagniert die Wertstoffmenge im 
Land bei rund 160 kg/Ea. 

Die im Entwurf zum novellierten Kreislaufwirt-
schaftsgesetz geplante erweiterte Wertstoffer-
fassung verfolgt das Ziel, das Aufkommen 
getrennt gesammelter Wertstoffe weiter zu 
steigern. Neben der separaten Erfassung von 
Papier und Leichtverpackungen sowie dem Bio-
abfall wird eine Getrenntsammlung weiterer 
Stoffe wie stoffgleiche Nichtverpackungen vor-
gesehen. Studien3 zufolge kann dadurch eine 
deutliche Steigerung erfasster Wertstoffmen-

S3
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3 ATZ Entwicklungszen-
trum: Statement zur 
Landes pressekonferenz 
Abfallbilanz/ Abfallwirt-
schaft in Baden-Württem-
berg am 25. Juli 2011.

4 Hochgerechnete Werte.
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1990 (2 kg/Ea) bis 1996 (34 kg/Ea) entsprechend 
stark angestiegen und stagnieren seit 2000 bei 
rund 40 kg/Ea (Schaubild 3). 

Durch die im Kreislaufwirtschaftsgesetz vorge-
sehene flächendeckende separate Bioabfaller-
fassung ab 2015 besteht die Möglichkeit, diese 
Stagnation aufzubrechen und den Trend hin zu 
einer Steigerung der Bioabfallmengen wieder 
ins Rollen zu bringen. Auch ohne eine Einfüh-
rung des Anschluss- und Benutzungszwangs 
der Biotonne, wie er aktuell im Zuge der Novel-
lierung des Kreislaufwirtschaftsgesetzes disku-
tiert wird, wäre dadurch im Land eine Steige-
rung der getrennt erfassten Bioabfälle um 
über 20 % erreichbar5.

Große Erfolge bei der Verwertung 

zu verzeichnen

Anhand der hier dargestellten Zahlen lässt 
sich ein gegenläufiger Trend der Haus- und 
Sperrmüllmengen auf der einen Seite und der 
davon separat erfassten Wertstoff- inklusive 
Bioabfallmengen auf der anderen Seite erken-
nen. Das Haus- und Sperrmüllaufkommen 
überstieg bis einschließlich 1995 das Wertstoff- 
inklusive Bioabfallaufkommen. Danach kehrte 
sich das Verhältnis um und das Aufkommen 
verwertbarer Materialien nimmt seither einen 
höheren Anteil der häuslichen Abfälle ein. Folg-
lich können die eingesetzten Maßnahmen zur 
Erreichung der politisch formulierten Ziele 

S4 Häusliche Abfälle in den Stadt- und Landkreisen Baden-Württembergs 2010
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berg am 25. Juli 2011.
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einer Ausweitung der Abfallverwertung durch-
aus als Erfolg verbucht werden. Die in den 
letzten Jahren eingesetzte Stagnation aller 
drei Fraktionen kann möglicherweise mit den 
oben aufgeführten Maßnahmen aufgebrochen 
werden, wodurch die Entwicklung hin zur Kreis-
laufwirtschaft weiter forciert würde.

Disparitäten zwischen den Stadt- 

und Landkreisen

In den einzelnen Stadt- und Landkreisen streut 
das Aufkommen häuslicher Abfälle stark um den 
Landeswert (349 kg/Ea) zwischen 247 kg/Ea im 
Landkreis Ravensburg und 496 kg/Ea im Stadt-
kreis Baden-Baden (Schaubild 4). Bezüglich des 
Aufkommens der einzelnen Abfallfraktionen 
Haus- und Sperrmüll, Wertstoffe und Bioab-
fälle sind ebenfalls erhebliche regionale Unter-
schiede festzustellen. Für 2010 liegt das Maxi-
mum der von privaten Haushalten erzeugten 
Haus- und Sperrmüllmenge bei 253 kg/Ea im 
Stadtkreis Mannheim, das Minimum hingegen 
bei 63 kg/Ea im Landkreis Freudenstadt. Die 
beiden Landkreise Calw und Freudenstadt 
weisen mit einem Anteil von rund 80 % am 
Gesamtaufkommen häuslicher Abfälle die 
größten Mengen getrennt gesammelter Wert-
stoffe inklusive Bioabfälle auf, die Stadtkreise 
Mannheim und Stuttgart hingegen mit nur rund 
39 % die geringsten. In nur acht Landkreisen 
liegt der Anteil der Haus- und Sperrmüllmen-
gen über dem der Wertstoffe inklusive Bioab-
fälle.

Die Erfassung häuslicher Abfälle hat sich in fast 
allen Kreisen weiter in Richtung getrennter 
Sammlung von Wertstoffen und Bioabfällen mit 
nachfolgender stofflichen bzw. biologischen 
Verwertung verschoben. In Schaubild 4 ist die 
Veränderung der Zusammensetzung häuslicher 
Abfälle in den jeweiligen Stadt- und Land-
kreisen von 1996 bis 2010 dargestellt. Die Haus- 
und Sperrmüllmengen haben in diesem Zeit-
raum in 32 der 44 Stadt- und Landkreise 
abgenommen, in der Regel nahm im Gegen-
zug das Wertstoff- und Bioabfallaufkommen 
zu. Im Stadtkreis Freiburg im Breisgau ist die 
größte Abnahme des Haus- und Sperrmülls 
um – 102 kg/Ea bei einer gleichzeitigen Zu-
nahme der Wertstoffe inklusive Bioabfälle um 
71 kg/Ea zu verzeichnen.

Die Ansätze zur Erklärung der räumlichen 
Unter schiede in Bezug auf die Aufkommens-
höhe und Zusammensetzung häuslicher Ab-
fälle sind sehr vielseitig. Zum einen begründen 
unterschiedliche Siedlungs- und Bevölkerungs-
strukturen zwischen den Kreisen und damit 
einhergehend ein differenziertes Verbraucher-

verhalten die Aufkommenshöhe und die Zu-
sammensetzung. Zum anderen erschweren 
Erfas sungsprobleme den Kreisvergleich. So 
konnten in einigen Landkreisen aufgrund der 
zunehmenden gewerblichen Sammlung von 
vor allem Papier nur eingeschränkt Angaben 
zum Wertstoffaufkommen gemacht werden. 
Hinzu kommt, dass in Baden-Württemberg 
keine flächendeckende Erfassung biologischer 
Abfälle besteht und der Anteil des sogenann-
ten Geschäftsmülls6, der in öffentlichen Müll-
abfuhren einbezogen ist, von Kreis zu Kreis 
offen bar stark variiert. Des weiteren nehmen 
die differenzierten strukturellen Rahmenbe-
dingungen für die öffentlich-rechtliche Abfall-
entsorgung und damit einhergehend die 
unter schiedlichen Entsorgungsstrukturen in 
den einzelnen Kreisen Einfluss auf das Auf-
kommen aller drei Fraktionen häuslicher Ab-
fälle.

Ausblick

Für einen so hoch industriell geprägten und 
auch vergleichsweise rohstoffarmen Standort 
wie Baden-Württemberg ist es überaus wichtig, 
Sekundärrohstoffquellen zu erschließen und 
sich dadurch von Rohstoffexporteuren unab-
hängiger zu machen. Als Lieferant der Sekundär-
rohstoffe fungiert die Abfallwirtschaft. Das seit 
2000 weitestgehend gleichbleibende Aufkom-
men der drei Abfallfraktionen lässt einen Ver-
besserungsbedarf hinsichtlich der Konzeption 
und Umsetzung von Maßnahmen zur Abfall-
verwertung und damit zur Steigerung der Res-
sourceneffizienz erkennen. Für entsprechende 
zukünftige Planungen und deren Erfolgskon-
trolle ist die statistische Ermittlung der Auf-
kommensentwicklung sowie des Ist-Zustandes 
häuslicher Abfälle außerordentlich wichtig. 

Durch die im Entwurf zur Novelle des Kreis-
laufwirtschafts- und Abfallgesetzes festgelegte 
flächendeckende Getrenntsammlung des Bio-
abfalls sowie durch die Einführung der erwei-
terten Wertstofferfassung soll die Verwertungs-
quote weiter erhöht werden. Dies ginge einher 
mit einer gleichzeitigen Abnahme des Haus- 
und Sperrmüllaufkommens. Ob dadurch 
– nach langjähriger Stagnation – die Zunahme 
verwertbarer Abfallfraktionen wieder ins Rollen 
gebracht und somit die Abfallwirtschaft ver-
stärkt hin zur Ressourcenwirtschaft weiter ent-
wickelt wird, hängt letztendlich von den ent-
sprechenden Maßnahmen und Verhaltens-
weisen der unterschiedlichen Akteure ab, das 
heißt den öffentlich-rechtlichen Entsorgungs-
trägern und Entsorgungsunternehmen einer-
seits und den Produktherstellern sowie den 
Konsumenten andererseits.

Weitere Auskünfte erteilt
Katrin König, 
Telefon 0711/641-26 32,
Katrin.Koenig@stala.bwl.de

6 Hierbei handelt es sich 
um hausmüllähnliche 
Gewerbeabfälle, die in 
Gewerbebetrieben ange-
fallen sind und nicht ge-
trennt ausgewiesen wer-
den können.


